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^acoû @ef3: Sadj bem Segen. — 5Kaj .§at)eî: „2>er alte ©teffl", baê 2Ba^rgeidien SBienê. 415

bex ©cpmeße. ©ie Ratten getjört, lute part bie
Srüber fiep geftritten fatten.

©r tat, alê ob fie nicpt ba mären.
„gonag," Bat gnocenta unb mollte ipm bie

$anb auf bie ©cpulter legen.
@r pinïte meiter. Sie ^anb fiel perab.
©leid) batauf trat aitcp ©eni aug bet Sür.

©t minïte mit ben Singen pirtter gonag per:
„©g feplt ipm im ®opf," pöpnte er.

Sïber bie grauen tacpten niept, Sie granjiêïa
trat tjinter gnocenta petbor. „Sreib eg niept gu
meit," fagte fie gu ©eni. „©g ift etmag in ipm,
mag einem Slngft machen ïann."

„23ap — SIngft bor bem!" gab ©eni gurücf.
@r fcpleitberte aug bem §aufe unb Begab fid)

fifeifenb i* Sorf gu einem ©cpoppeu unb einem

.^artenfpiel.
gnocenta Blieb berfcpüdftert in ber Sür fielen.

,,©g ift fo feiner," ïlagte fie. „get) pabe niept
gebadft, baff id) in folgen ltnfrieben fame."

grangiêîa adftete ïaum auf fie. gpre @eban=

ïen maren bon gonag erfüllt, gebt fagte fie,

gang aug iptem tiefen SSefinnen peraug : ,,©r

pat etmag in fiep mie ein ©ift. Sag paben fie
ipm naep unb naep eingeträufelt. 2tm ©nbe muff
er baron gugrunbe gepen, er — unb biefleiept
anbere auep noep."

gnocenta meinte leife. ©ie mar elenb. ©ie
pätte ©eni nacplaufen unb ipn Bitten mögen,
er foïïe mit ipr fortgepen, irgenbmopin, unb im
näcpften Slugenblitf übermannte fie bag äftitleib
mit gonag unb eine merïmûrbige, in ipr tnäp=
renb ber Qeit iprer Sörautfcpaft unb ©pe für ipn
ermaepfene, aug gepeimer Slcptung geborene §ln=

pânglidpïeit.
Sa faffte bie grangi fie beim Slrm. „2Bit

miiffen ipm ©orge tragen", fagte fie, „mir
beibe."

Socp gnocenta fepien, baff ©eni llnrecpt ge=

fipepe, ©eni, ber botp auep feine ©tputb pabe,

,,©r brauept ben ©cpmager niept gu ïneepten,"
lueprte fie fiep..

grangigïa antmortete: „Ser pilft fiep felber.
Sem brauept niemanb gu pelfen. Su fepon gar
niept." (gortfepung folgt.)

<Rad) öem îlegett.
©raumolbengefcpmaber finb oftpin entfeproommen,

©er Slbenb ift faept mie ein 3aubrer gekommen;

îtoep fcpauert's im *3BaIbe non Sropfen gar fein,

©oep Prtcpt burcp bie Stämme gtüpgolbener Sipein.

*2BeIc£) Subelgetrilter auf Gipfeln unb Sleften!

ïOetd) aibenbhongert non gefièberten (Säften

©efprubet im ©idtiepf, ©emurmel im ©runb!
©er ©Salb roirb 3um fingenben, Plingenben iïïtunb.

SacoB $c6.

„$er atfe 6feffl", bas îôabrôeicpcn ÎBiens.
3itm füufpitnbertjäprigen Seftanb beg ©teppanêbonteg.

Son SCÎaj

ga, er ift bag Sßaprgeicpen SBieng, ber 136
ÏReter pope ©teppangturin, ber „alte ©tefft", ber

Surin ber eprmitrbigen ©tcppang'ftripe im gem
truin ber ©tabt, ber SBiener Satpebrale, bie

nun feit balb 800 gapren ©efcpidpte unb ©eftpict
ber ©tabt mitträgt, ein SBunbertoerf gotiftper
Sauïunft, unuberftpaubar reid) in feinem arcpi=

teftonifepen unb plaftifd)en ©ipmud, in feiner
gülte bon ©eftalten, gierarten unb bautiepen
SSefonberpeiten. Ser SBiener pängt an biefer
feiner ßieblingg'fircpe, am „alten ©teffl", beim

biefer poepragembe ©pipturm, bem gremben,
ber Sßien gufäprt ober gumanbert, fepon bon
meitper fieptbar, ïann fa mirïlicp mancperlei
^ßadenbeg unb Sramatifcpeg, er ïann Sragifcpeg
aug ben ©efepepniffen bieler gaprpunberte er=

gäpten, er, geuge unb gufepauer beg âlufftiegeg

£at)eï.

rtnb llntergangeg eineg gemaltigen ffteicpeg. Ilm
1144 unter bem Sabenberger $ergog Seinricp
gafomirgott — (biefer ipergog marb fo genannt,
meil er fiep fepr päufig ber fRebengart bebiente:

„ga, fo mir ©ott pelfel") — an ©telle einer
.Capelle, bie bem peiligen ©teppatt gemeipt mar,
erbaut, fap biefer Sunn, ber in 68fäpriger 2lr=
Beit (1365 big 1433) gulept burcp ben SOReifter

§ang bon ifSracpatip aufgericptet murbe, urn
1529 bie anrüdenben Sûrïen unb fap fie urn
1683 gum gmeiten 3Rate. ga, bamalg napm er

ben pelbenmütigen 23erteibiger SBieng, ben gitr=
fterl ïtiibiger bon ©tarpemberg auf. 93on einer
©teinban! perab, bie pente nocpf erpalten ift, be=

obacptete ©tarpemberg bamalg bie SBemegung

ber Sûrïen — unb über taufenb ©cpüffe mürben
bon ben ©cpangen ber Sürfen auf ben alten

Jacob Hetz: Nach dem Regen. — Max Hayek: „Der alte Steffl", das Wahrzeichen Wiens. 4t5

der Schwelle. Sie hatten gehört, wie hart die
Brüder sich gestritten hatten.

Er tat, als ob sie nicht da wären.
„Jonas," bat Jnocenta und wollte ihm die

Hand auf die Schulter legen.
Er hinkte weiter. Die Hand siel herab.
Gleich darauf trat auch Geni aus der Tür.

Er winkte mit den Augen hinter Jonas her:
„Es fehlt ihm im Kopf," höhnte er.

Aber die Frauen lachten nicht. Die Franziska
trat hinter Jnocenta hervor. „Treib es nicht zu
weit," sagte sie zu Geni. „Es ist etwas in ihm,
was einem Angst machen kann."

„Bah — Angst vor dem!" gab Geni zurück.
Er schleuderte aus dem Hause und begab sich

pfeifend ins Dorf zu einem Schoppen und einem

Kartenspiel.
Jnocenta blieb verschüchtert in der Tür stehen.

„Es ist so schwer," klagte sie. „Ich habe nicht
gedacht, daß ich in solchen Unfrieden käme."

Franziska achtete kaum auf sie. Ihre Gedan-
ken waren von Jonas erfüllt. Jetzt sagte sie,

ganz aus ihrem tiefen Besinnen heraus: „Er

hat etwas in sich wie ein Gift. Das haben sie

ihm nach und nach eingeträufelt. Am Ende muß
er daran zugrunde gehen, er — und vielleicht
andere auch noch."

Jnocenta weinte leise. Sie war elend. Sie
hätte Geni nachlaufen und ihn bitten mögen,
er solle mit ihr fortgehen, irgendwohin, und im
nächsten Augenblick übermannte sie das Mitleid
mit Jonas und eine merkwürdige, in ihr wäh-
rend der Zeit ihrer Brautschaft und Ehe für ihn
erwachsene, aus geheimer Achtung geborene An-
hänglichkeit.

Da faßte die Franzi sie beim Arm. „Wir
müssen ihm Sorge tragen", sagte sie, „wir
beide."

Doch Jnocenta schien, daß Geni Unrecht ge-
schehe, Geni, der doch auch keine Schuld habe.

„Er braucht den Schwager nicht zu knechten,"
wehrte sie sich.

Franziska antwortete: „Der hilft sich selber.
Dem braucht niemand zu helfen. Du schon gar
nicht." (Fortsetzung folgt.)

Nach dem Regen.
Grauwvlkengeschwader sind osthin entschwommen.

Der Abend ist sacht wie ein Zaubrer gekommen;

Noch schauert's im Walde von Tropfen gar sein.

Doch bricht durch die Stämme glühgoldener Schein.

Welch Iubelgetriller auf Wipfeln und Aestenl

Welch Abendkonzert von gefiederten Gästen!
Gesprudel im Dickicht, Gemurmel im Grund!
Der Wald wird zum fingenden, klingenden Mund.

Jacob Heb-

„Der alte Steffl" das Wahrzeichen Wiens.
Zum fünfhnndertjährigen Bestand des Stephansdomes.

Von Max

Ja, er ist das Wahrzeichen Wiens, der 13b

Meter hohe Stephansturm, der „alte Steffl", der

Turm der ehrwürdigen Stephanskirche im Zen-
trum der Stadt, der Wiener Kathedrale, die

nun seit bald 800 Jahren Geschichte und Geschick

der Stadt mitträgt, ein Wunderwerk gotischer

Baukunst, uuüberschaubar reich in seinen? archi-
tektonischen und plastischen Schmuck, in seiner
Fülle von Gestalten, Zierarten und baulichen
Besonderheiten. Der Wiener hängt au dieser

seiner Liebliugskirche, am „alten Steffl", denn

dieser hochragende Spitzturm, den? Fremden,
der Wien zufährt oder zuwandert, schon von
weither sichtbar, kann ja wirklich mancherlei
Packendes und Dramatisches, er kann Tragisches
aus den Geschehnissen vieler Jahrhunderte er-
zählen, er, Zeuge und Zuschauer des Aufstieges

Hayek.

und Unterganges eines gewaltigen Reiches. Um
1144 unter dein Babenberger Herzog Heinrich
Jasomirgott — (dieser Herzog ward so genannt,
weil er sich sehr häufig der Redensart bediente:

„Ja, so mir Gott helfe!") — an Stelle einer
Kapelle, die de??? heiligen Stephan geweiht war,
erbaut, sah dieser Turin, der in 68jähriger Ar-
beit (1365 bis 1433) zuletzt durch den Meister
Hans von Prachatitz aufgerichtet wurde, um
1529 die anrückenden Türke?? und sah sie un?
1683 zum zweiten Male. Ja, damals nahm er

den heldenmütigen Verteidiger Wiens, den Für-
sten Rüdiger von Starhemberg aus. Von einer
Steinbank herab, die heute noch erhalten ist, be-

obachtete Starhemberg damals die Bewegung
der Türken — und über tausend Schüsse wurden
von den Schanzen der Türken auf den alten
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